
Zeitschrift: Wechselwirkung : Technik Naturwissenschaft Gesellschaft

Herausgeber: Wechselwirkung

Band: 1 (1979)

Heft: 2

Rubrik: Projekte

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


56

WETENSCHAPSWINKEL

Ein direkter Draht zwischen Universität und
Gesellschaft
Könnten in Amsterdam Altglascontainer aufgestellt werden,
um so die Aufteilung und Wiederverwertung von Hausmüll
anzuregen? Die Amsterdamer Gruppe des niederländischen
Umweltbundes hat sich diese Frage gestellt. Natürlich ver-
fügt sie nicht über die finanziellen und organisatorischen
Mittel, so etwas im großen Stil aufzuziehen. Was tun?
Ein privates oder staatliches Unternehmen würde sich bei
einem derartigen Problem wohl ein wissenschaftliches Gut-
achten anfertigen lassen über Erfahrungen in anderen Städ-
ten, spezifische Bedingungen in Amsterdam, Kosten-Nutzen
Verhältnis usw. Das muß aber bezahlt werden. Für eine Um-
Weltschutzgruppe, die sich die Wissenschaft nicht einfach kau-
fen kann, bieten die Hochschulen meist wenig Hilfe. Leider
kann Bürgerinitiativen, Betriebsgruppen, Frauengruppen, kurz
allen, die sich für ihre eigenen Interessen in politische Ausein-
andersetzungen begeben, die Wissenschaft nicht so egal sein,
wie es offenbar umgekehrt der Fall ist.
In Amsterdam aber ist die Situation anders. An der Universität
dort gibt es, offiziell seit 10. März 1978, einen „wetenschaps-
Winkel", einen Wissenschaftsladen. Die Umweltschutzgruppe
formulierte ihre Frage und stellte sie dem Wissenschaftsladen.
Hort wurde sie geprüft und dann im Wochenblatt der Univer-
sität veröffentlicht. Ein Mitarbeiter des Instituts für Umwelt-
Studien meldete sein Interesse an. Ein Treffen wurde arangiert
ünd die Frage in Zusammenarbeit von Klienten und Wissen-
schaftlern zum Gegenstand einer Studie gemacht. Das Ergeb-
tis war ein Gegenvorschlag. Angesichts der riesigen Probleme
sei es besser, sich zuerst auf Papierabfälle zu konzentrieren
ünd damit auch gezielt Erfahrungen zu machen für eine spä-
'Cre Aktion zur Verwertung von Glasabfällen. Die Gruppe
akzeptierte den Vorschlag und begann mit der Arbeit. Dann
^her kamen Nachfragen von anderen Gruppen, speziell aus
dem Vertrieb biologischer Nahrungsmittel, die Probleme mit
der Verwertung ihrer Glasabfälle hatten. Der Wissenschaftsla-
den wurde gebeten, eine Diskussion über den Bericht zu arran-
Seren. Nach diesem Treffen haben sich die verschiedenen Ak-
honsgruppen daran gemacht, gemeinsam die politischen Kon-
Sequenzen des Berichtes auszuarbeiten. Der Wissenschaftsladen

hat den Fall abgeschlossen.
Dies ist nur ein Beispiel aus der Fülle von Fragen, die der Wis-
senschaftsladen gestellt bekommen und weitergeleitet hat
(siehe Tabelle).

Organisation
„Zz'e/ ftes Msse«.scfta/ifs/afte«s ist es, be/zn trage« zur /««ere«
u«d äußere« De«2oftrafzsz'erw«£ w/sse«sc/za/?/;c?ier Forsc/ru«g
u«d Leftre. Der Msse«sc/ra/fs/a<ie« wzft m/r de« Forseftu«gser-
geft«/sse« ei«e« FezYrag ft'e/er« zur Ferftesserung der Sfe/Zung
vo« Gruppen, dz'e/ür De«7o/o-arz'sz'era«g, F«zanzzpafzo« unddze
progressive GnzgesZa/ftzng der Gese//scfta/f arftez'ten" (daftres-
fterz'cftf 7977/75). Gruppen dz'e szeft an de« Lade« wende«,
softe« drei FrzYerze« er/üfte«:
1. Sie sollen nicht in der Lage sein, die Forschung selbst zu

finanzieren.
2. Sie sollen keine kommerziellen Ziele haben.
3. Sie sollen a) in der Lage sein, die Ergebnisse für ihre Ziele

auch einzusetzen, oder b) soll, wenn das nicht der Fall ist,
die Frage beispielhaft sein für ein gesellschaftliches Pro-
blem, das für andere Gruppen oder für eine fortschrittliche
Wissenschaft in Lehre oder Forschung von Bedeutung ist.

Im Idealfall wird eine Frage nach den Kriterien geprüft, und
es wird nachgesehen, ob sie nicht im Rahmen eines bestehen-
den Forschungsprogramms behandelt werden kann. Bei pro-
blematischen Fällen werden die Klienten an den „Allgemeinen
Rat" des Wissenschaftsladens verwiesen. Dieser Rat, der in Zu-
sammenarbeit mit der Generalversammlung die Entscheidungs-
befugnis hat, ist paritätisch besetzt mit 12 Vertretern der Uni-
versität und 12 Vertretern von Klientengruppen. Wenn die
Anfrage nun akzeptiert ist, wird sie im Wochenblatt ausge-
schrieben. Mitarbeiter der Universität oder auch Studenten-
gruppen, die dann unter der Leitung eines Mitarbeiters arbei-
ten, können die Frage annehmen. Wenn sich niemand meldet,
so bemüht sich das Forschungskomitee des Ladens, einen Be-
arbeiter (evtl. auch außerhalb der Universität) zu finden. Der
Kontakt zwischen Klienten und Bearbeiter wird hergestellt.
Der Wissenschaftsladen bekommt regelmäßig Berichte und
schließlich einen Auswertungsbericht, mit dem festgestellt wer-
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den soll, ob Bearbeiter und Klienten mit der Arbeit zufrieden
sind.
Die Schwierigkeiten bei diesem Verfahren liegen im mehr oder
weniger zufälligen Zusammentreffen von Klienten und Bear-
beitern und in der Natur der Fragen, die zumeist interdiszi-
plinär zu bearbeiten sind. So werden inzwischen die Fragen in
breitere Forschungsthemen gebündelt. Es wird geprüft, ob sich
gewisse Problembereiche oder auch einzelne Fragen für Projekt-
Studien eignen. Kontaktgruppen bei den einzelnen Fachberei-
chen sind im Aufbau. Sie sollen nicht nur Fragen vermitteln,
sondern auch einen Uberblick über wichtige Forschungen ha-
ben, die für Klientengruppen relevant sein können. Wie in die-
sem Fall ist das ganze Konzept auch zweiseitig gedacht. Der
Wissenschaftsladen hat auch die Aufgabe, von sich aus mögliche
Klientengruppen anzusprechen, sie auflaufende Forschungen
hinzuweisen und ihre Probleme zu erkunden.
Die Verantwortlichkeit liegt letztlich beim Verwaltungsrat
der Universität. Die Kooperationsvereinbarungen für jede Ein-
zelfrage werden hier offiziell abgezeichnet. Für die Universität
ist der Wissenschaftsladen ein Organ der inneruniversitären
Forschungspolitik, das dem Verwaltungsrat der Universität
assistiert. Der Laden berät in Fragen der Organisation gesell-
schaftlich relevanter Forschung und experimentiert mit den

Möglichkeiten, solche Forschung in die traditionellen Struk-
turen einzufügen.

Geschichte

Natürlich hat der Wissenschaftsladen seine. Wurzeln in der

Studentenbewegung 1968/69. Die Einsicht in die einseitige
Abhängigkeit der Universität von Staat und Wirtschaft, Ver-
suche einer „kritischen Universität", die marxistische Analyse
der Rolle der Wissenschaft in der Gesellschaft, das Engagement
von Studenten in der kommunistischen Partei, die Entwicklung
des „Bunds wissenschaftlicher Arbeiter" (BWA) — all das sind
Elemente der Entwicklung. Konkret beteiligt an dem Amster-
damer Projekt waren zwei Gruppen. Nachdem 1973 die Partei
der Arbeit.an die Regierung gekommen war (bis 1977), ent-

Inanspruchnahme der Wetenschapswinkels

1 Industrielle 1 1 1 20 4 7 34

Organisation. Arbeit

- Demokratisierung der 1 1 4 6

Verwaltung
3 Verteidigung'Frieden l 2 1 1 5

4 Ökonomie 1 1 1 10 1 6 20

5 Energie i : 5 8

6 Sozialarbeit i 1 13 15

^ Kulturarbeit 5 1 2 2 10

8 Landwirtschaft.Fischerei 1 4 5

^ Massenkommunikation. ; 2 5 1 1 1 7 19

'0 Umwelt 9 3 28 2 42

' ' Ausbildung. Wissenschaft 3 2 9 5 19

Entwicklung 3. Welt 4 1 2 2 9

Recht io : i 1 3 1 8 26

'4 Freizeit 1 1 1 5 8

15 Wohnungen 15 1 3 6 1 4 30

Raumordnung
16 Gesundheitswesen 1 6 4 17 4 14 46

Bildungsarbeit 1 1 3 1 3 9

'8 Verkehr 5 3 1 II 20

" Recht auf Arbeit 1 1 II 1 3 17

20 Verschiedene : i 1 4

Oesamt 52 19 11 58 4 93 18 96 352

•Quelle: WetcnwhapiMinkel Amiler äam. Jaarvenlag 1977 I978.S 80l

wickelte sie ein Konzept demokratischer Wissenschaftspoli- |

tik. Der BWA machte 1976/77 den Vorschlag, Institute für
gesellschaftlich orientierte Forschung einzurichten. Der Vor-
schlag fand prinzipiell die Anerkennung der Regierung. In Am-
sterdam traf er zusammen mit der Idee, eine Vermittlungsstelle
für sozial relevante Forschung einzurichten. Dieser Vor-
schlag kam von mehreren Studenten- und Mitarbeiterfraktio-
nen im Universitätsrat und wurde gestützt durch die Vertre-
ter der Lehrprogramme „Wissenschaft und Gesellschaft" an
den naturwissenschaftlichen Fakultäten. Vor allem aus die-
sem Bereich kam dann die Gruppe von Freiwilligen zusammen,
die im März 1977 inoffiziell mit der Arbeit begann. Daraufhin
entschied die Universität, die Einrichtung als Experiment für
die Dauer eines Jahres offiziell zu etablieren. Das experimen-
teile Jahr (1978) ist vorüber, und der Wissenschaftsladen ist
inzwischen institutionalisiert mit vier festen Mitarbeitern und
einem Etat von 50.000 Gulden. Wissenschaftsläden gibt es
außerdem inzwischen an der Technischen Hochschule und an
den Universitäten Leyden, Delft und Groningen, wobei es in
Groningen eigentlich 5 Läden sind, die sich auf verschiedene
Fakultäten verteilen. An praktisch allen anderen niederländi-
sehen Hochschulen existieren Pläne, ebenfalls Wissenschafts-
läden einzurichten.

Ein Vorbild?

In der Bundesrepublik gibt es hier und da Kooperationsver-
träge zwischen Universitäten und Gewerkschaften. Viel mehr
an „Forschungspolitik von unten" ist kaum zu finden. Könn-
ten Wissenschaftsläden auch für uns ein Vorbild sein? Natür-
lieh gibt es Probleme: Der Laden gerät zwischen die Fronten
inneruniversitärer Auseinandersetzungen; die „relevante" For-
schung wird benutzt, um mehr Geld für die traditionelle For-
schung zu fordern; die Klienten stehen den Strukturen der
Universität fremd und oft hilflos gegenüber; die Zusammenar-
beit von Klienten und Wissenschaftlern geht zumeist über das

punktuelle Lösen von Problemen nicht hinaus. Und man kann
weiter fragen, was denn die Institutionalisierung des Ladens an
fixierten Strukturen und an Abhängigkeiten bringt, wo die
Grenzen für Veränderung des traditionellen Wissenschaftsbe-
triebes sich zeigen und ob denn hier wirklich Aktionsforschung
und Projektstudium realisiert werden, oder nur eine erweiterte
Form wissenschaftlicher Gutachterei. Andererseits sind dies

Fragen, die den Mitarbeitern des Wissenschaftsladens geläufig
sind. Ja, es sind zum Teil Fragen, die der Wissenschaftsladen
überhaupt erst aufwirft. Besondere Aufmerksamkeit hat denn
auch das wissenschaftspolitische Problem gefunden: Wie kann
eine umfassende Entwicklung von Forschungsprogrammen und
-zielen zum Gegenstand einer echten Zusammenarbeit mit den
Klienten gemacht werden? Kann die Trennung zwischen den
Wissenschaftlern, die letztlich allein für die Formulierung und
die Beantwortung der Fragen verantwortlich sind, überhaupt
aufgehoben werden? Und wie stellen sich die Zusammenhänge
mit der Wissenschaftspolitik der Regierung dar? Daß sich diese

Fragen konkret stellen, daß sich Aspekte ergeben, die erst in
der praktischen Arbeit sichtbar werden, daß dabei auch kon-
krete Probleme gelöst und Hilfe gewährt wird - das alles ist
vorbildlich an den Wissenschaftsläden. Sie sind selbst ein Stück
Aktionsforschung über Wissenschaftspolitik im Sinne von De-

mokratie und Emanzipation.
Me

Adresse:
Universiteit van Amsterdam
Wetenschapswinkel
Sarphatistraat 133
1018 GC Amsterdam
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ZENTRUM

für

ARBEITS- und UMWELTSCHUTZ

Anfang April dieses Jahres wurde in Bre-

men der „Verein für Umwelt- und Ar-
beitsschutz (VUA)" gegründet. Das erklär-
te Ziel dieses Vereins, dessen Programm
sich in der Namensgebung hinreichend
andeutet, ist der Aufbau und die Träger-
schaft eines Zentrums, in dem mehrere
Beschäftigte sich mit Problemen und Fra-
gestellungen des Umwelt- und Arbeits-
Schutzes beschäftigen werden.

Zur Entstehung dieser Initiative

Die Initiative zum Aufbau eines Umwelt-
Zentrums ging von Mitgliedern des Projek-
tes SAIU (1) und WESERWASSER an
der Universität Bremen aus. In diesen Pro-
jekten war der Versuch unternommen
worden, den ursprünglichen Reforman-
satz der Bremer Universität in die Tat
umzusetzten: Ausbildung und Forschung
für Fragestellungen einzusetzen, deren
Lösung im Interesse der Mehrheit der
Bevölkerung liegt.
Trotz durchaus beachtenswerter Ergebnis-
se dieser Projekte (2) blieb den Beteilig-
ten die Erkenntnis nicht erspart, daß
die Unterstützung der Alternativ- und Um-
Weltbewegung, den abhängig Beschäftig-
ten, sowie der gesamten Bevölkerung un-
zureichend bleiben mußte. Dies lag we-
uiger daran, daß die Projekte auf Grund
ihres Ansatzes gerade nicht auf die not-

I wendige Unterstützung und Förderung
j

boffen konnten, sondern ist mehr dem
Umstand zuzuschreiben, daß die Anfor-

derungen des offiziellen Wissenschaftsbe-
triebes andere sind, als die der Alterna-
tiv- und Umweltbewegung. So ist für eine

Bürgerinitiative (BI), die sich für die
Durchsetzung eines konkreten Zieles ein-
setzt, ein aktueller Zugriff auf diejenigen
Fachdisziplinen notwendig, die mit ihrem
Ziel etwas zu tun haben. In erster Linie
interessieren qualitative Zusammenhänge.
Quantitative Betrachtungen werden nur
dann angestellt, wenn sie bei der wissen-
schaftlichen Auseinandersetzung mit der
Gegenseite nicht zu umgehen sind, oder
der Präzisierung eigener Zielvorstellungen
dienen. In der wissenschaftlichen Welt da-

gegen ist das Betreiben von Wissenschaft
an andere Kriterien gebunden, die zudem
peinlich zu beachten sind, will man die
eigene Reputation nicht leichtfertig aufs
Spiel setzen.

Gedanken zur Konzeption

Die Frage nach der Organisation und Ar-
beitsweise eines Instituts zur Wissenschaft-
liehen Unterstützung von BI führte uns in
der Diskussion zu dem Ergebnis, daß der
Aufbau eines „normalen" Institutes, wie
wir es von der Universität her gewöhnt
sind, nicht dem Charakter und Ansprü-
chen von BI entspräche.
Zu Beginn der Anti-AKW-Bewegung wa-
ren es durchweg Laien, die sich der „zi-
vilen" Nutzung der Kernspaltung entge-
genstemmten. Erst durch ihren Wider-
stand wurde eine bedeutendere Anzahl
von Wissenschaftlern dazu angeregt, sich
mit einer Entwicklung kritisch ausein-

1 Schadstoffnachweis am Arbeitsplatz und in
der Industrieregion Unterweser

2 So beschäftigte sich das Projekt WESER-
WASSER mit Untersuchungen über die
Emissionen der Bleihütten in Nordenham
und der Bestimmung des Bromoformge-
haltes im Bremer Trinkwasser. Hierüber
wurde in WECHSELWIRKUNG Nr. 1 be-

richtet.
Der Arbeitsschwerpunkt des Projektes SAIU

liegt ebenfalls auf experimentellen Frage-

Stellungen. Im Gegensatz zum Projekt
WESERWASSER, in dem Biologen, Chemi-

ker und Physiker zusammenarbeiten, arbei-

ten im Projekt SAIU fast ausschließlich

Kernphysiker. Aus dem Umfeld dieses Pro-

jektes gingen die Bücher „66 Erwiderungen,
zum richtigen Verständnis der Kernindu-
strie", „Atommüll, oder der Abschied von
einem teuren Traum", sowie die Überset-

zung und wissenschaftliche Kommentie-

rung der Arbeit Ernest J. Sternglass' „Low-
Level Radiation" hervor. Themen der ver-
schiedenen Arbeitsgruppen sind u.a. der
Nachweis radioaktiver Strahlung und nicht-
radioaktiver Schadstoffe im low-level-Be-
reich, die Bestimmung der Transferfakto-
ren von Radionukliden, die Beziehung zwi-
sehen Dosis und Wirkung bei radioaktiver
Strahlung, sowie die Entwicklung tomogra-
phischer Verfahren für die Strahlendiagno-
stik.

ander zu setzten, die mit ihrem tech-
nisch-naturwissenschaftlich orientierten
Weltbild durchaus vereinbar war. Dieses

Faktum wird nur zu gerne übersehen oder

verdrängt, ebenso die Tatsache, daß

Laien in der wissenschaftlichen Argumen-
tation teilweise ein Niveau erreichten und
erreichen, das sich in Details dem ihres

Widerparts überlegen zeigte, bzw. zeigt.
Als Beispiel mag an dieser Stelle erwähnt
sein, daß im Prozeß um das AKW Esens-

ham W. Soyka auf jene Tatsache hinwies,
die später in Harrisburg zur Katastrophe
führte und es in Esensham weiter kann.
W. Soyka verfügt aber weder in techni-
scher noch naturwissenschaftlicher Hin-
sieht über irgendeine verbriefte Qualifi-
kation.

Die wissenschaftliche Kontroverse zwi-.
sehen Alternativ- und Umweltbewegung
einerseits und der Industrie- und Staats-
seite andererseits ist durch die Fragestel-
lung gekennzeichnet, die ständig schwie-

riger und spezieller werden. Für diejeni-
gen, die diese Fragen bearbeiten, bedeu-

tet das die Beschäftigung mit immer ein-

gegrenzteren Fragekomplexen. Dieser

Entwicklung steht z.B. in der Anti-AKW-
bewegung eine entgegengesetzte gegen-
über: wissenschaftliche Fragestellungen
werden in der Regel eigenen Experten
übertragen bzw. überlassen. Wird dieser
Prozeß nicht abgefangen und eine auf
den wachsenden Spezialisierungsprozeß
adäquate Antwort gefunden, sind die

Folgen absehbar: Die Anti-AKW-Bewe-
gung fällt zu ihrem überwiegenden Teil
in eine Rolle zurück, aus der sie sich weit-
gehend gelöst hatte, der des entmündigten
Laien. Sie wird erneut einer Wissenschaft,
die vornehmlich der Absicherung von
Herrschaftsinteressen dient, nichts ande-
res entgegensetzen können, als Unbeha-
gen oder ohnmächtige Irrationalität. Re-
signation müßte für entscheidende Teüe
der Bewegung die Folge sein.
Auch für jene kritischen Wissenschaft-
1er, die ihr Wissen auf Seiten der Alterna-
tiv- und Umweltbewegung einsetzen,
kann diese Entwicklung nicht erwünscht
sein. Denn in der gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Auseinandersetzung, die

grundsätzliche Züge angenommen und
den nationalen Rahmen längst gesprengt
hat, ist weder der auf Seiten von Industrie
und Staat stehende Wissenschaftler noch
sein kritisches Gegenüber unabhängig. Sie
sind zu Anwälten geworden, die antagoni-
stische Interessen vertreten: der eine Pro-
fit- und Herrschaftsinteressen, der andere
Lebensinteressen der Mehrheit, so thea-
tralisch sich diese Aussage auch im ersten
Moment ausnehmen mag. - Eine Alter-
nativ- und Umweltbewegung in Agonie
oder Auflösung würde jene Wissenschaft-
1er, die sich ihr angeschlossen haben oder
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ihr und ihren Zielen sympathisieren,
"tor sozialen Basis, ihres Adressaten be-
Gliben.

^schließend mag noch auf ein Merkmal
®r Arbeitsweise von BI hingewiesen sein:
'® Interdisziplinarität. Denn die von BI
Arbeiteten Probleme sind nicht eindi-

"Visional unter Einsatz nur einer Fach-
jsziplin zu lösen, sondern sie erfordern

„j® Berücksichtigung von ökologischen,
Monomischen und soziologischen Frage-

tollungen und schließen zudem die prak-
Ahe Umsetzung der gewonnenen Ergeb-

tose ein.

?to inhaltlichen Konzeption des
^®ntrums

^'® bereits angedeutet, hielten wir den
toitt, ein /nsf/fuf zu gründen, das

to/Zperfre/enr/ für die BI arbeitet, für
Ah. Unserer Meinung nach benötigt die
Arnativ- und Umweltbewegung ihr

j'^ies Zentn/m. Dieses stellt dann ihr
/•tournent in der wissenschaftlichen

totroverse dar. Mit einem solchen Zen-

^
to würden die BI über eine Institution

^/^en, die zusammen mit ihnen und

Ii h ^ Anforderungen hin Wissenschaft-

dg
^ Fragestellungen bearbeitet und bei
to zu jedem Zeitpunkt auch qualita-
to den Arbeitsprozeß eingreifen kön-

was Ziel, Richtung und Intensität
'Aes Prozesses betrifft.

p —- der Gedanke, Laien in fachlichenjf®rade

^"Bestellungen Mitsprache und Entschei-

höi

^gsbefugnis einzuräumen, wirkt auf
'Aenschaftler und Techniker zumeist in

^hstem Maße irritierend. Wir halten

für sowohl für möglich wie auch

dg
Wünschenswert, denn eine Auseinan-

te^Atzung zwischen Laien und Exper-
über konkrete Fragen der gemeinsa-

bêla wissenschaftlichen Arbeit zwingt

^
® Seiten-zur Reflexion des eigenen

"^Punktes und schließt für beide die

Notwendigkeit ein, sich dem Gegenüber
verständlich zu machen. Daß sich hier
die Möglichkeit eines zumindest verständ-
nisvolleren Verhältnisses zwischen Laien
und Experten bietet, ist unübersehbar.
Ein wesentlicher Teil der künftigen Auf-
gaben für ein solches Zentrum soll die Ko-
ordination bereits existierender Aktivitä-
ten von BI, wissenschaftlich arbeitender
Gruppen oder Einzelpersonen sein. Dies
betrifft sowohl den regelmäßigen Aus-
tausch von Informationen und Ergebnis-
sen, als auch die Beantwortung von An-
fragen, ihre Weiterleitung, oder die Her-
Stellung von Kontakten. Über die Ersteh
lung von Gutachten und die Betreuung
von Prozessen hinaus übernimmt das

Zentrum Aufgaben, die die Möglichkei-
ten einzelner BI übersteigen. Hierzu ge-
hört etwa die Bereitstellung experimentel-
1er Nachweismethoden.
Während für den Bereich des Umwelt-
Schutzes Aufgaben und der Weg, sie anzu-
gehen, recht konkret benannt werden
können, gilt dies für den Arbeitsschutz
nicht. Obwohl die Zahl von 300.000 jähr-
lieh anerkannten Renten wegen Berufs-
und Erwerbsunfähigkeit die Notwendig-
keit einer solchen Fragestellung nach-
drücklich vor Augen führt, fehlt für die-
sen Bereich der Adressat. Denn es ist
mittlerweile bittere Erfahrung, daß die
Gewerkschaften allen jenen Initiativen
mißtrauisch gegenüberstehen, die sie nicht
selber aus der Taufe gehoben haben. So
wird sich das Zentrum wohl vorerst auf
die Bestandsaufnahme der dringendsten
Probleme am Arbeitsplatz, deren Sortie-

rung und der Bereitstellung grundsätzli-
eher Literatur zu diesen Problemen be-

schränken müssen.

Zur Organisationsform

Für die Realisierung der inhaltlichen Vor-

Stellungen wurde als juristische Form die

des eingetragenen Vereins gewählt, wobei
Institut und Trägerverein voneinander un-
abhängig sind. Dem Trägerverein können
nur Einzelpersonen beitreten, um dem
Verein eine möglichst große Unabhängig-
keit von anderen Organisationen zu si-

ehern.
Für das Zentrum existiert noch keine feste

Organisationsform, da flies nach unserem
Selbstverständnis einer breiten Diskussion
vorbehalten bleiben muß. Nach unseren
Vorstellungen sollte sie die beiden folgen-
den Aspekte enthalten:
— Das Zentrum wird durch einen wissen-

schaftlichen Beirat kontrolliert, der

v.a. über den Arbeitsplan und Perso-

nalangelegenheiten entscheidet.
— Das Zentrum erhebt von seinen Mit-

gliedern und kooptierten Personen
keine Beiträge. Es erhält seine Haus-
haltsmittel vom Trägerverein.

Augenblickliche Aktivitäten

Das Hauptaugenmerk liegt zur Zeit dar-
auf, Mitglieder zu werben und Personen

zu gewinnen, die sich an der Diskussion
dieses Ansatzes wie seiner praktischen
Verwirklichung beteiligen.
Daneben läuft die Durchführung der

ersten zwei Projekte. Es handelt sich da-

bei um die Herausgabe eines Teils der Pro-
tokolle der NRC (3) über Harrisburg und

um die Kommentierung und Herausgabe
bislang unbekannter Materialien der Ge-

Seilschaft für Reaktorsicherheit. Ein
drittes Projekt, der Aufbau eines Infor-
mationsarchivs, mußte bisher auf Grund
der noch sehr beschränkten Arbeitskapa-
zität vorerst zurückgestellt werden.

Kontakt:
„Verein für Umwelt- und Arbeitsschutz"
c/o E.-M. Muschol
Manteuffelstr. 8
2800 Bremen I

3 Nuclear Regulatory Commission
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Welches Gift
in

welchem Essen

Praktische Leoensmittelchemie

Aktionsgruppen und Bürgerinitiativen ha-
ben erfahrungsgemäß bei ihrer Öffent-
lichkeitsarbeit größte Schwierigkeiten,
der Propaganda von Industrie und Behör-
den standzuhalten, wenn es um Schädi-
gungen der Umwelt und Gefährdungen
der Menschen geht. Sie-stellen die Argu-
mente und Forderungen der Aktions-
gruppen als hysterisch und sachlich un-
begründet hin, indem sie auf entsprechen-
de „Beweise" und „Argumente" industrie-
konformer Wissenschaftler hinweisen kön-
nen. Und die sind gewohnt, von der Atom-
Energie bis hin zum Pestizideinsatz alles
als sowohl „ungefährlich" als auch als

sachlich notwendig" zu bezeichnen. Der
arglose Tageszeitungskonsument ist damit
leicht zu überreden. Da hilft dann die ge-
samte Kritik an der bürgerlichen Wissen-
schaft wenig weiter, sondern es gilt, deren
Darstellung im konreten Fall als bewußte
Unwahrheit und Irreführung der Öffent-
lichkeit aufzudecken.
Wir sind Studenten der Lebensmittel-
Chemie an der TU München und verfügen
deshalb sowohl über ein naturwissen-
schaftliches Grundwissen als auch über
den Zugang zu entsprechenden Biblio-
theken, Fachzeitungen u.ä.. Freilich, um
Irrtümer zu vermeiden, wir wissen heute
®ls „fleißige Studenten" viel über die
Reaktionsmechanismen der Chemie, aber
nichts über unser tägliches Essen, nichts
dber die Bedingungen, unter denen es
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produziert wird, und auch nichts über das

Vorkommen von Umweltgiften, geschwei-
ge denn in Lebensmitteln. Aber weil wir
eben keine Fachidioten zur Herstellung
von Aromastoffen und Trocken-Ei wer-
den wollen, haben wir uns um jene inte-
ressanten Informationen, die uns im Stu-
dium vorenthalten werden sollten, selbst
bemüht: Heute existiert eine umfangreiche
Sammlung wissenschaftlicher Arbeiten
über:

1. Inhaltsstoffe von Lebensmitteln und
ihre Wirkungsweise auf den Menschen,
über ihre Verarbeitung und Denatu-
rierung durch die Industrie und ihre
gesundheitlichen Folgen (Themenkrei-
se: Zivilisationskrankheiten, Lebens-
mittelzusatzstoffe, Verpackung, Kon-
servierung.

2. über eine Vielzahl von Umweltgiften,
ihr Vorkommen und ihre Auswirkun-
gen auf das Ökosystem und auf die
Menschen (Schwermetalle, Pestizide,
Strahlungen, Industrieabfälle, Wasch-

mittel...).
Unser Ziel ist, Bürgerinitiativen und Ak-
tionsgruppen (generell allen Multiplikato-
ren) bei ihrer politischen Arbeit Rücken-
deckung zu geben. D.h., sie zu unter-
stützen bei Aktionen gegen Umweltskan-
dale, sei es das Vorkommen von HCH in
der Milch, sei es das rücksichtslose Ver-
sprühen von Herbiziden in der Landschaft;
oder bei Aktionen für bessere Nahrungs-
mittel, z.B. für eine nicht-homogenisierte
Milch. Das geschieht z.Zt. durch Beratung
und durch wissenschaftliche Begleitung
von Aktionen. Wir können das Material
liefern, das notwendig ist, um auch „wis-
senschaftlich fundiert" an die Öffentlich-
keit treten zu können.
Was wir nicht können: Selbst Analysen
von Umweltproben und Messungen durch-
führen, da uns sowohl die entsprechenden
Geräte fehlen als auch die nötige Zeit.

gäbe und Zusendung eines Belegexemplares
erwünscht. Die Redaktion fordert zur Einsen-

dung von Manuskripten auf, kann aber für sie

keine Gewähr übernehmen.
Redaktionsschluß für Nr. 3: 15. Sept. 1979
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Einige Hinweise zum Schreiben von Arti-
kein

- Zitate müssen gekennzeichnet sein;
Quellen müssen angegeben sein.

- Am Ende des Artikels sollte auf grund-
legende bzw. weiterführende, aber
leicht zugängliche Literatur hingewie-
sen werden.

Und was wir auch nicht können: garantie-

ren, daß auf jede Frage sofort eine hieb-
und stichfeste Antwort parat ist. Denn
auch die Recherche in einer Anzahl von
Handbibliotheken wissenschaftlicher Insti-
tutionen erfordert Zeit. Und auch dann
ist nicht gesagt, daß geeignete Untersu-
chungen vorliegen, obwohl wir immer
wieder feststellen mußten, daß „gewisse
Kreise" überraschend gut über die Folgen
fast unbekannter Umweltgifte informiert
sind. Deren Ergebnisse sind weniger in
Büchern und in Fachzeitschriften erhält-
lieh, sondern kursieren vor allem als Fo-

tokopien, die Außenstehenden fast unzu-
gänglich sind.
Sowohl aufgrund dieser Schwierigkeiten,
Unterlagen zu bekommen, als auch um
schnell nachschlagen zu können, ist es

notwendig, das Wichtigste sofort zu ko-
pieren; und das geht auf die Dauer ins
Geld. Bis jetzt bezahlen wir noch alles

aus eigener Tasche. Wir hoffen, daß zu-
mindest diese Unkosten durch Solidari-
tätsbeiträge der Gruppen, die wir unter-
stützen, gedeckt werden können. Ob sich
daraus eine sinnvolle Berufsalternative er-

geben kann, läßt sich heute noch nicht
sagen — wir hoffen es.

Kontakt:
Eva Kapfelsperger, Udo Pollmer
Falkenstr. 21

8000 München 90
Tel. 089/655779
Wir bitten all diejenigen, die mit der Pro-
duktion und Verarbeitung von Nahrungs-
mittein zu tun haben und uns Informatio-
nen darüber geben können (z.B. aus Le-
bensmittel- und Chemiebetrieben, der Le-

bensmittelüberwachung und des Umwelt-
Schutzes, der Landwirtschaft und Veteri-
närmedizin) sich mit uns in Verbindung
zu setzen, um auch langfristig ein Infor-
mationsnetz aufzubauen.

— Der Autor sollte eine kurze Zusammen-
fassung der zentralen Aussagen seines
Artikels mitliefern.

— Die Artikel sollten in Spalten mit je-
weils 60 Anschlägen pro Zeile und 1

1/2-zeiligem Abstand auf einer Schreib-
maschine geschrieben werden; jede
zehnte Zeile sollte numeriert sein.

— Die Länge der Artikel sollte im allge-
meinen einen Umfang von 6-8 Schreib-
maschinenseiten nicht überschreiten.

— Der Autor sollte unter Angabe der
Quellen Layout-Material, wie schwarz-
weiß Fotos, Graphiken, Zeichnungen
dem Artikel beifügen.

— Jeder Artikel sollte zur Erleichterung
der Redigierung nach Möglichkeit in
vier Exemplaren der Redaktion zuge-
sandt werden.
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GhK Gesamthochschule
Kassel

der Interdisziplinären Arbeitsgruppe für
^gepaßte Technologie ist ab sofort folgende
Stelle zu besetzen:

1 wiss. Mitarbeiter (BAT IIa)
Kennziffer: 149, halbtags, befristet auf

3 Jahre
Die Arbeitsgruppe arbeitet zur Zeit an Ver-
fahren zur dezentralen Energieversorgung
Wind, Sonne, Biokonversion, Wärme-Kraft-
Kopplungen) sowie an angepaßten Bautech-
Pologien und Selbstbausystemen für verschie-
dene Formen von Behausungen.
Aufgaben:
Betreuung von Projekten im Bereich von
Forschung und Entwicklung, Übernehme
von Meßaufgaben, Kontaktpflege zu Anwen-
dem angepaßter Technologien in der Region,
Mitarbeit an den Planungs- und Organisa-
donsaufgaben innerhalb der Arbeitsgruppe,
^ufbau eines Archivs, Dokumentation.
Voraussetzungen:
^geschlossenes Hochschulstudium aus dem
°ereich der Natur- und Technikwissenschaf-

Kenntnisse und Interesse an den The-
"Anstellungen von angepaßter Technologie
""erden erwartet.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen
*'od unter Angabe der Kennziffer innerhalb
"on 2 Wochen nach Erscheinen zu richten
an:

Gesamthochschule kassel
~ Eier Präsident —

^önchebergstr. 19, 3500 Kassel

^ kleine Zeitschrift
""t dem kühnen Namen

dachte und bringt von und über:
^d. 13 Dg, Konflikt zwischen Vietnam und

Kampuchea Heinz Kotte
Zwei Reden über Entspannung

Piotr Grigorenko
14 Prag 68: unveröffentlichte Gerichts-

urteile aus der DDR
Jugoslawiens Verteidigungspolitik

Rudolf G. Wagner

15/16 Schwerpunkt: Indochina
Auslandschinesen: die Juden Südost-
asiens Rudolf G. Wagner
Kampuchea: Völkermord? Befreiung?
Erik Eriksson contaz Jan Myrdal
chinesisch-vietnamesischer Krieg:
Deng Xiaoping's interne Rede,
Reportage: ein böser 16-Tage-Krieg
USA: die neue Dritte-Welt-Politik
Carters Klaus Kuhnke
Juli 1979 Doppelnummer 8.— DM

BEFREIUNG
^SCHRIFT FOR POLITIK UND WISSENSCHAFT

j^lheft (ca. vierteljährlich, 100 S.) 5.-
's Nr. 14 4,_) Abonnement einschl. Porto

Hefte 17.-
^Stellungen (auch Probeexemplare) an:

lotion Befreiung, Martin-Luther-Str. 78,

Frauenforschungs - Biidungs
und Informationszentrum

Die Initiative Frauenforschungs-, Bil-
dungs- und Informationszentrum (FFBIZ)
in Berlin arbeitet seit Februar 1978.
Frauen aus Gewerkschaften, Parteien,
Verbänden und autonomen Gruppen tra-
fen sich, um die Fortführung, Unterstüt-
zung, Koordination und teilweise auch
Zentralisierung bisher bestehende Ansätze
auf dem Gebiet der Frauenbildung, -for-
schung und -information zu unterstützen.

Das FFBIZ wendet sich:
An Frauen aus der Frauenbewegung, die
sich mit einschlägigen Fragen von Bildung,
Forschung und Information befassen.
Außerdem an Frauen, die sich individuell
oder organisiert mit der Problematik ihrer
Frauensituation auseinandersetzen wollen.
An Frauen, die in Frauenverbänden und
Gewerkschaften arbeiten, in der Sozialar-
beit, Familien- und Frauenberatung,
Volkshochschulen und Kirchen.
An Frauen, die in und außerhalb der Uni-
verspäten Frauenforschung betreiben
oder in Berufen tätig sind, die speziell
mit Frauen zu tun haben.

Unabdingbar ist für das FFBIZ der Kon-
takt zu denjenigen Frauen, in deren Be-

wußtsein sich am unmittelbarsten die ab-

hängige Stellung der Frau zeigt: Haus-

frauen, Arbeiterinnen, Angestellte. Für
Mitglieder dieser Gruppen sollen am FFB-
IZ Gesprächskreise, Kurse, Foren angebo-
ten werden.
Gerade dieser letzte Punkt, die Nichtbe-
schränkung auf den universitären Bereich,
ist den Frauen von FFBIZ wichtig. Dies

war mit ein Grund, warum sie den vom
Berliner Senat entwickelten Plan, ein

Zentralinstitut für Frauenforschung der

Freien Universität zu errichten, wider-
setzt haben, das zudem die bisherige Ar-
beit des FFBIZ nicht einbezog.
Die Auseinandersetzung mit den bürger-
liehen Parteien ist noch nicht abgeschlos-

sen. Dabei geht es auch darum, daß das

FFBIZ finanziell unterstützt und abge-

sichert wird. In den letzten Monaten hat
sich die Gruppe mehrmals mit den von ihr
als elitär, hierarchisch und undemo-
kratisch eingeschätzten Senatsplänen öf-
fentlich auseinandergesetzt und Schritte
zur Realisierung der eigenen Forderungen
unternommen.

Kontaktadresse:
Frauenforschungs-, Biidungs- und Informations-
Zentrum, c/o Ursula Nienhaus, Uhlandstr. 195,
1000 Berlin 12

Sommeruniversität
für

Frauen 1979

Vom 1. bis 8. Oktober findet in Berlin die
4. Sommeruniversität statt. Sie ist ein

wichtiges internationales Frauentreffen,
ein Forum für theoretisierende, wissen-
schaftlich arbeitende, politisierende,
schreibende, malende und sonstwie
schöpferisch tätige Frauen.
Nachdem im letzten Jahr die Problematik
des Mutterseins im Mittelpunkt der Dis-
kussionen stand, ist das Thema der Som-
meruniversität 1979: Frauen,Machtfaktor
in Politik und Gesellschaft.
Vorgesehen sind folgende Schwerpunkt-
themen:
Frauen in Institutionen;
Frauenprojekte als Alternativen. Ist das

Arbeiten an alternativen Projekten ein
Rückzug auf eine „feministische Insel"?
Verweigerung und Abgrenzung als Strate-
gie der Lebensbewegung;
Strategie und Theorie der Frauenbe-

wegung. Mythologie und Wissenschaft, zu
Fragen feministischer Theorie;
Kultur/Gegenkultur. Theoretische und
praktische Versuche, weibliche Ästhetik.
Frauen, die Beiträge, Ausstellungen oder
Auftritte machen wollen, sollten sich bis

zum 1. August mit einer kurzen Erläute-
rung ihres Projektes (Script, Vorschläge
für Arbeitsgruppen, Raumvorstellung etc.)
an die Vorbereitungsgruppe wenden. Wie
in den letzten Jahren wird auch diesmal
Bildungsurlaub beantragt.

Kontaktadresse:
Sommeruniversität für Frauen, c/o Rosi Giesen,
Willmanndamm 7, 1000 Berlin 62

sozialistisches info
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FO 34: DDR - BERICHTE ZUR WEHR-
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TÄTEN ; UNGARN - OPPOSITION: CSSR -
DER FALL SABATA: BRIEF V.PETR UHL;
RUMÄNIEN - BERICHT
April 1979, 34 S. DM 2,oo
INFO 55 : INTERVIEW MIT BORIS WEIL
(UDSSR) - DISKUSSION IN DER CHARTA 77
(CSSR) - M.HARASZTI (UNGARN): WAS IST
MARXISMUS? - FREIE GEWERKSCHAFTEN IN
RUMÄNIEN
Juni 1979, 3o 3, DM 2,oo
INFO 36: THEMENSCHWERPUNKT "FRAUEN IN
OSTEUROPA (POLEN, CSSR, RUMÄNIEN,
UDSSR); POLEN: OPPOSITION UNTER ARBEI
TERN
Juli 1979, ca. 32 S. DM 2,oo
Bezugsbedingungen : Alle Bestellungen
an SOZIALISTISCHES OSTEUROPAKOMITEE,
Postfach 2648, 2ooo Hamburg 13; die
Lieferung von Einzelheften erfolgtnach Vorauszahlung (Heftpreis zuzüg-lieh Portoanteil von DM ö,4o); Abo:
Jahresabonnement DM 2o,oo (6 Hefte *
1 Sonderheft) Überweisungen : Post-
scheckamt Hamburg, Kto.Nr. 531 73-2o6
P.Offenborn,Sonderkto.,2 Hamburg 19
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Ulrich Briefs

Human Choice
and Computers

Zwischen Faszination und Furcht

Der Computer, die elektronische Daten-
Verarbeitung, die Mikroprozessoren, die

Informationstechnologien, die „neuen
Technologien" erzeugen inzwischen neben

Optimismus und sehr viel Faszination —

gerade auch unter Naturwissenschaftlern
und Technikern — erhebliche Befiirchtun-
gen.
Von beiden — von Faszination und von
Furcht - war die 2. Konferenz über
Human Choice,and Computers geprägt,
die vom 5. bis 8. Juni in Baden bei Wien
stattfand. Veranstalter war das Techni-
sehe Komitee 9 der IFIP (Internatio-
naler Dachverband der Datenverarbei-
tungsgesellschaften, in der BRD ist z.B.
die Gesellschaft für Informatik Mitglied);
dieses Komitee war nach der ersten Kon-
ferenz Human Choice and Computers 1974
in Wien von der IFIP ins Leben gerufen
worden, um sich der gesellschaftlichen
Probleme der EDV-Entwicklung anzuneh-
wen. 120 Teilnehmer (zumeist Systemspe-
zialisten, Vertreter von Herstellerfirmen,
Wissenschaftler, Gewerkschaftler) aus 18
Ländern folgten Vorträgen über die Aus-
Wirkungen der EDV-Entwicklung auf Be-

schäftigung, Arbeitsbedingungen und Or-
ganisationsstrukturen im privaten und im
öffentlichen Bereich. Weitere Themen-

| Schwerpunkte waren die Probleme des Da-
tenschutzes, die Beteiligung der Beschäf-

| hgten an der Gestaltung von EDV-Syste-
wen, die Auswirkungen der EDV auf die
Machtverhältnisse in Organisationen und
auf die Qualität öffentlicher Dienstlei-
stungen.

Das Bild wurde abgerundet durch eine in-
tensive Darstellung des Standes der (sozial-
wissenschaftlichen) Erforschung der Aus-
Wirkungen der EDV — allerdings weitge-
hend auf den nordamerikanischen Bereich
beschränkt. Sowohl die Ergebnisse der

EDV-„Wirkungsforschung" in der BRD —

vor kurzem als veröffentlichte Studie
(Gefahren der informationstechnologi-
sehen Entwicklung, Campus Verlag) vor-
gelegt — als auch die sehr plastischen Aus-

sagen aus Frankreich (etwa: CFDT, Les

dégâts du progrès) fehlten auf dem Pro-

gramm unter den Vorträgen — wurden
jedoch in einigen der insgesamt 10 Ar-
beitsgruppen, denen etwa die Hälfte der
Zeit zur Verfügung stand, durchaus an-
gesprochen.
Insgesamt muß man sagen, daß die skep-
tischen Einschätzungen — gegenüber den
von Optimismus und Faszination gepräg-
ten - überwogen. Verglichen mit der
ersten Konferenz im Jahre 1974 haben
sich inzwischen eindeutig die problema-
tischen Aspekte der EDV-Entwicklung in
den Vordergrund geschoben — was ange-
sichts der inzwischen eingetretenen nega-
tiven real-ökonomischen Veränderungen
und der massenhaften Arbeitslosigkeit ge-
rade in den von der EDV-Entwicklung
jetzt stärker betroffenen hochentwickel-
ten Industrieländern auch unerläßlich ist.
Zugleich spiegelt sich darin auch eine
Reihe von ernüchternden Erfahrungen
mit den bislang entwickelten Abwehr-
und Kontrollmöglichkeiten (z.B. beim
Datenschutz).
Einige wesentliche Ergebnisse können
wie folgt zusammengefaßt werden:

— Die EDV-Entwicklung fördert die bü-

rokratische Rationalität (Abbe Mow-
showitz, Kanada);
sie trägt zur Einengung von Hand-

lungsräumen bei (Niels Björn-Ander-
sen, Dänemark).

- Viele öffentliche Dienstleistungen ha-

ben durch den Einsatz der EDV an

Qualität verloren (Klaus Lenk, BRD).

- Nicht die Macht der „Informations-
elite" wird durch EDV-Systeme ge-

stärkt, sondern die der Eigentümer und
Machthaber in Organisationen (Kenneth
L. Kraemer, USA).

— Die Einführung von EDV-Systemen
schafft für das untere Management
mehr „Raum zum Atmen", nimmt
Zeitdruck weg (Friso Den Hertog,
Niederlande).

- Der Raum für ein bewußtes „ethisches"
Handeln wird durch die EDV-En t-

wicklung reduziert(Abbe Mowshowitz)
— Die Erforschung der sozialen Auswir-

kungen hinkt hinter der Dynamik der

EDV-Entwicklung hinterher: Forscher
werden, statt neue Entwicklungen ver-
nünftig mitzugestalten, eher zu „em-

p/mdsam regis/nerenc/en Ana/yr/kern
vo« Pro/ekren, die dür/fig im PVifwur/,

geprägt von Ferkau/amsfrengzmge« et-

vw2 der //ersfe//er/?rmen und im sozia-

ien IVerr gemindert sind... wir werden
sekr wabrsc/iem/ic/i dieA7zc/;ru/e schrei-

den. " (Rob Kling, USA).

- Die EDV entfaltet prinzipiell ein gewal-

tiges Potential für mehr Gestaltungs-

möglichkeiten und Selbstbestimmung
am Arbeitsplatz, die Verschärfung der

wirtschaftlichen und gesellschaftlichen
Widersprüche führt jedoch zum weite-

ren Abbau von Autonomie und zur
verstärkten Abhängigkeit der Beschäf-

tigten (Ulrich Briefs, BRD).

- Die Beschäftigten und ihre Interessen-

Vertretungen dürfen nicht einfach das

Wissen des Managements übernehmen,
sondern müssen ihre eigenen Darstel-

lungs- und Vermittlungsformen entwik-
kein (Kristen Nygaard, Norwegen).

- Die EDV-Entwicklung muß ein demo-
kratischer Prozeß werden: ,/ndusfn'e//e
Demokratie und bewwßre memc/i/i'cbe
IVah/ (human choice) bedeuten,
neue Lösungen n/cht /ur, sondern m/r
den Menschen zu//nden. " (Fred Mar-

gulies, Österreich).

- „Das Rec/if au/e/nen me«sc/?/ic/ie« Ar-
be/rsp/arz, der einen mehr unau/hör-
/ich an eine Maschine binder, die /ede

Bewegung zäh/r, die einer macht, ist

ein v/e/ w/chrigerer Aspekt des „Da-
tenschutzes" a/s /ede Abwehr gegen
private Schnü/fe/ei" (Kerstin Aner,
Schweden).

- Die sich unaufhörlich mit dem Com-,

puter entwickelnden Mystifikationen
halten die Menschen von einer bewuß-
ten Gestaltung ihrer eigenen Verhält-
nisse ab und berauben sie schließlich
ihrer wirklichen Lebensmöglichkeiten
(Joseph Weizenbaum, USA).

Heinz Zemanek (Österreich) betonte ein-
dringlich die Notwendigkeit, angesichts
der gewaltigen Chancen und Risiken, die
die EDV-Entwicklung zugleich bietet, zu
einer bewußteren, gerade auch sozial ver-
antwortlichen Gestaltung dieser Entwick-
lung zu kommen.
C.C. Gotlieb (Kanada) konnte am Ende
der Konferenz das Resume ziehen, daß
die vielfältigen und kritischen Diskussio-
nen auf der Konferenz wesentliche Anre-

gungen für Schritte hin zu einer solchen

bewußten, verantwortungsvollen Gestal-

tung im Sinne des Konferenzthemas ge-

bracht haben — die zukünftige Diskussion
wird sich verstärkt mit den Hindernissen
und Widerständen für die Verwirklichung
solcher Schritte zu befassen haben.

(Die Beiträge und Diskussionsergebnisse
erscheinen gegen Ende des Jahres beim

Verlag North-Holland Publishing Co.,
Hrsg.: Abbe Mowshowitz.)
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